Der 


Breslauiſche Erzähler. 


Eine Wochenſchrift. 
7 Sechster Jahrgang. No. 34. 
Sonnabend, den 17ten Auguſt 1805, 


Ertlärung des Kupfers. 


Eine Partie an der Oder. 


Mahe am Wege, Welcher von Breslau an der Oder 
nach Pirſcham fuͤhrt, ſtehet zur Rechten des Weges 


und zwar Graneiche gegen über ein kleiner doriſcher 


Tempel, in welchem einige Sitze angebracht ſind, und 
aus deſſen Innern man nach Zedlitz und entgegenge⸗ 
ſetzt nach Gruͤneiche ſehen kann. Ueber dem Eingange 
ſteben auf einer ſchwarz marmorirten Tafel folgende 
Worte: 1 
Dem guten Gott i 

Sey diefer Ort geweyht! 
Und jedem Menſchen Seegen, + 
Der fein ſich dankbar freut! 5 


Dieſem Tempel gegen Über iſt ein umzaͤunter 
Austritt über dem Ufer der Oder angebracht, auf 
welchem ſich auch ein paar Ruhebaͤnkchen befinden. 

Die Anlage verdient den Dank aller Naturfreunde 
und gewaͤhrt zugleich einen ſichern Beweis von der 
Ster Jahrgang. gf huma⸗ 
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humanen und religioͤſen Denkungsart ihrer Stifterin. 
Möge fie noch lange in dieſer friedlichen Gegend das 
Gluͤck ungetruͤbter, laͤndlicher Freuden genießen! 


Denkwuͤrdigkeiten aus dem Monat 

on Auguſt. : 

Den 3ten Kolumbs Abfarth aus Spanien 1492. 
Den sten ſtarb ber berühmte Componiſt Graun 
1759. : ; 

Den 15 ten 1760 die Schlacht bey Fiegnig zwi⸗ 
ſchen Friedrich II. und Laudon, beynahe auf derſelben 


Stelle, wo 1241 die große Schlacht zwiſchen Chri⸗ 


ſten und Tartaren vorgefallen iff. Als die Sonne 
aufgieng, ſchien fe auf die naa 12000 Mens. 
ſchen, welche in dem Zeitraum zwiſchen Nacht und 
Tag gefallen waren. E 
Den 17ten Auguſt 1786 ſtarb Friedrich II. Plu⸗ 
tarch beſchreibt den Tod des großen Alexanders mit 
den wenigen, fuͤr mich wenigſtens unbeſchreiblich er⸗ 
ſchuͤtternden Worten: rn de rey Ono rec meog 
deim aweSave, (Am dritten Tage aber des abneh⸗ 
menden Monats gegen Abend ſtarb er.) Mehr bedarf 
es wohl auch uͤber den Todestag Friedrichs, der heute 
falt, nicht. 

Den 18ten 1645 der Holländer Hugo Grotius, 
als Theologe, Philologe, Juriſt und Staatsmann 


gleich groß. Wo moͤchte man noch jetzt dieſe vier 


Eigenſchaften in einer Perſon vereinigt finden? 
Schwediſcher Geſandter am franzoͤſiſchen Hofe, Ver⸗ 
faſſer der Anmerkungen zum alten Teſtament, und 
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der Buͤcher de jure belli et pacis! Hugo Grotius 
hatte einſt den eitlen Kardinal Richelien, den eigent⸗ 
lichen Regenten von Frankreich, beleidigt, indem er 
ihn in einer Dedication an Ludwig XIII. nicht er⸗ 
waͤhnte. Die Folge davon war, daß ihm ein Jahr⸗ 
gehalt entzogen wurde, welches er bisher vom frans 
zoͤſiſchen Hofe genoſſen hatte. Grotius gieng nach 
Deutſchland, und Guſab Adolph von Schweden 
nahm ihn in ſeine Dienſte. Einige Zeit nach dem 
Tode des Koͤnigs wurde der Schwediſche Geſandt⸗ 
ſchafts poſten in Paris erledigt, und der Reichskanz⸗ 
ler Oxenſtierna glaubte einen Richelieu nicht ausge⸗ 
fut ter kraͤnken zu koͤnnen, als wenn er ihn noͤthigte, 
eben den Mann, den er fo unwuͤrdig behandelt hatte, 
jetzt als Schwediſchen Geſandten mit den gewoͤhnlichen 
Ehrenbezeugungen zu empfangen. Der Kardinal bot 
alles auf, um einer ſolchen Demuͤthigung uͤberhoben 
zu ſeyn, aber Oxenſtierna blieb unbeweglich. Gros 
tius behauptete ſich einige Jahre als Geſandter in 
Frankreich, keine einzige Auszeichnung durfte ihm 
verſagt werden, und Richelieu ſelbſt bequemte ſich 
endlich, das Vergangne durch Miß verſtand und andre 
Ausfluͤchte zu entſchuldigen. 

Den 26ſten 1639 ſtarb der ſchleſiſche Dichter 
Martin Opitz von Boberfeld an der Peſt zu Danzig. 

Den 24ften die Pariſer Bluthochzeit x 572. 

Den a4ſten 1759 die Schlacht bey Kunnersdorf, 
durch den Tod des Dichters Ewald von Kleiſt dop⸗ 
pelt merkwuͤrdig. 

Den zoſten der beruͤhmte Philologe J. M. Ges⸗ 
ner zu Gottingen 176 1. 


— 
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é Der Selbſtmoͤrder. 


Dahin geſtorben iſt das heiſſe Sehnen 

Das mich hinaus ins enge Leben trieb. 
Vertrocknet ſind der Wehmuth ſtille Thraͤnen, 
Entſchwunden alles, was dem Herzen lieb. 
Den ewgen Abgrund ſeh ich aus ſich dehnen, 
otra war es, die dem Armen blieb. 

nd ohne Hoffnung will ich all mein Denken, 
Und all mein Seyn in ihren Schooß verſenken. 


Einſt wallte ich zu einer andern Pforten, 
Umleuchtet von des Glaubens Morgenroth.“ via 
Da traut ich nod der Hoffnung goldnen Worten, 
Da ſchlug dies Herz noch fuͤr der Menſchheit Noth. 
Was hier Du ſuchſt, das wirſt Du finden dorten — 
Und jetzt? — Die Seele ſtarb, das Herz iſt todt. 
Geſunken iſt des Lebens Roſenſchimmer, 

Der Zukunft goldne Sterne leuchten nimmer. 


An Einem hieng ich feſt mit trunknem Blicke, 
Ich dacht ihn mir als meines Lebens Stern. 
Und kuͤhnen Sinnes baute ich die Bruͤcke 

Zu einem Eyland, das mir ewig fern. 

Süß duftend rief der Baum der Freude: Pflüde! 
Ich lächelte, und gieng vorither gern. 

Es war der Liebe heilig hehres Feuer, 

Das mir geſchimmert durch des Lebens Schleyer. 


Getroͤſtet ſah ich alle Bluͤthen fallen, 
Getroͤſtet alles Erdengluͤck vergehn. 
Wem dorten heilge Hoffnungstöne hallen, 
Der kann die Fteuden alle ſterben ſehn. 
Zum hohen Ziele wollt ich emſig wallen, 
Wo Himmelspalmen ſtillen Frieden wehn, 
Da ſenkte vuͤſter fic) das Schickſal nieder — E 
Den Stern des Lebens ſah ich nimmer wieder. 


Sie 
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Sie hat's erreicht! Ich will ſie weihn zur Gabe, 
Die Gluth des Innern die nur ihr gebrannt. 

Kalt warf ich hin des Lebens heiſſe Habe, 

Laͤngſt war ich von den Lebenden verbannt, 
Hinab, hinab zum ewig duͤſtern Grabe 
Von einer Erde, die Du nie gekannt! 
Für's Leben wirſt Du Freuden Dir ertauſchen, 
Wo der Vernichtung ewge Fluthen rauſchen. 


Wie wird mir plotzlich? Zu den fernſten Weiten 
Dehnt ſie ſich aus die feſt umklommne Bruſt. 
Ich fühle neue Wonnen mic) durchgleiten, 
Ich halte ſie die nie ergriffne Luſt. 
Ja, ich vermag zum Himmel aufzuſchreiten, 
Der freyen Zukunft werd ich mir bewußt. 
Hinauf, hinauf, zur Freyheit ewgen Hoͤhen! 
Im Tode fühl ich Lebensdiifte wehen. 


Der Knechtſchaft bange Kette iſt zerriſſen, 
Geoͤffnet iſt des Weltraums Morgenthor. 
Das Luftgebilde ſehe ich zerfließen, 
Das ich zum Stern des Lebens mir erkohr. 
Auf hohem Fittig will das Licht ich grußen, 
20 hell mir ftranlet durch des Dunkels Flor. 
en Zweck des Daſeyns habe ich gefunden, 
Hinauf, hinauf, dort oben zu geſunden! 


+ 


Von der Bloͤdigkeit. 

Der gewoͤhnlichen Meinung zu Folge ſtammt die 
Bloͤdigkeit aus einem Mangel der Selbftliebe her, ver⸗ 
möge deſſen ein Menſch andre zu hoch und ſich ſelbſt 
zu gering anſchlaͤht. Meiner Meinung nach beruht 
fie auf einer zu großen Selbſtliebe; eine Tochter 
des Stolzes ſloͤßt fie dem Menſchen eine unuͤberwind⸗ 
, oe liche 
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iche Abneigung ein, ſich denen zu zeigen, mit denen 
er ſich weder in Hinſicht der Geburt, noch des Ver⸗ 
ſtandes, der Talente, der Reitze und des Glucks vers 
gleichen zu koͤnnen glaubt. Wie oft bin ich außer> 
ordentlich bloͤden Menſchen begegnet, die innerlich 
ſehr ftol: waren, und wiederum ſehr beſcheidnen, die 
fi) uberall mit der feſieſten und edelſten Zuverſicht 
zeigten! Darin beſteht eben der Unterſchied zwiſchen 
dem Beſcheidnen und dem Bloͤden, daß jener fuͤrch⸗ 
tet, die Selbſtliebe andrer zu beleidigen, dieſer hin— 
gegen, feine eigne möchte von andern beleidigt wers 
den Uebrigens wird Niemand den großen Einfluß 
beſtreiten wollen, den die Erziehung in dieſer Hinſicht 
auf das menſchliche Herz aͤußert. Die ehemalige war 
dazu geeignet, die Juͤnglinge bloͤde zu machen, um 
zu ſehen, was die jetzige aus unſern Knaben bildet, 
beſuche man mit aufmerkſamen Augen und Ohten die 
Geſellſchaftszimmer, und man wird uͤber keine Bibs 
digfeie klagen. 

Aber in der That könnte es auch in unfern Zeiten 
für einen Menſchen kein groͤßeres Unglück geben, als 
eine unbeſiegbare Bloͤdigkeit zu beſitzen. Sie ver⸗ 
wandelt, beunruhigt, zerſtreut ihren Mann, ver⸗ 
ſchlingt alle Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes und Koͤrpers, 
entreißt ihn gänzlich feiner eignen Willkuͤhr; fe vers 
‚ändert feine Geſtalt, zerruͤttet feine Haltung, lage 
alle ſeine Annehmlichkeiten verſchwinden, verdunkelt 
ſeinen Verſtand, ſetzt alle ſeine Talente herab. Der 
Didde it oͤffentlich nicht mehr der, den man uns 
ter vier oder ſechs Augen ſah. Die Natur gab ihm 
eine chine Geſtalt, eine eble Haltung, ein angeneh⸗ 
mes Betragen: ſobald er in die Geſellſchaft tritt, wird 
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ſein Geſicht bleich, er iſt außer ſich, jede Schönheit 
entflieht; er ſtellt ſich auf eine linkiſche Weiſe dar, 
vergißt ſeine Stellung, verliert ſeine Haltung, und 
erſcheint der Verſammlung nur als eine Perſon, 
welche ihren Kreis verunzieren muß. Die Bloͤdigkeit 
bleibt hier nicht ſtehen, ſie macht ihn blind, taub 
und ſtumm: er bemerkt die Artigkeit nicht, die man 
ihm erweiſet, laßt es an der gewoͤhnlichſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit fehlen. Man ſpricht zu ihm, er antwortet 
nicht, man will ihn mit einem Witzwort reitzen, er 
bleibt verlegen und ſucht umſonſt nach einer Erwiede⸗ 
rung; er ſchmeichelt ſich, daß ſeine Talente die be⸗ 
gangnen Fehler in Vergeſſenheit bringen werden, aber 
die Bloͤdigkeit verfolgt ihn auch hier, und nimmt 
ihm die letzte Hofnung fein Ungluͤck gut zu machen. 
Ein Freund ruͤhmt ſeine Stimme und ſeinen Ge⸗ 
ſchmack, man fordert ihn auf zu ſingen. Er laͤßt 
ſich lange bitten, endlich thut ers, und trift keinen 
Ton, ſtockt mit der Stimme, kann den Geſang nicht 
zu Ende bringen. Er ſetzt ſich an das Klavier, um 
eine Dame zu begleiten, welche an ſeiner Stelle ſingen 
will; da zittern ihm die Haͤnde, ein dicker Nebel be⸗ 
deckt ſeine Augen, er ſieht keine Noten, verliert den 
Takt, und muß aufhören. Der Unglüͤckliche, der zu 
Haufe der liebenswurdigſte Menſch von der Welt iſt, 
geht endlich verzweiflungsvoll aus der Geſellſchaft, in 
die er eingefuͤhrt iſt, und läßt die Idee eines ſchlecht 
erzognen, langweiligen und abſcheulichen Menſchen 

von ſich zurück, | 
In einem vornehmen Hauſe zu Breslau ſtellte 
Jemand vor wenig Jahren einen jungen Mann aus 
einer ſchleſiſchen Stadt vor, der alle Eigenſchaften 
5 hatte, 
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hatte, die erforderlich find, um mit Auszeichnung in 
der Welt zu erſcheinen, der aber unglücklicher Weiſe 
außerordentlich bloͤde war. Der Freund geht zuerſt, 
der junge Mann folgt. Beym erſten Schritt, den er 
in das Zimmer thut, uͤberfaͤllt ihn feine Bloͤdigkeit, 
der Anblick der Geſellſchaft ſetzt ihn in Verwirrung. 
Er verwickelt ſich ſehr ungeſchickt in einen Teppich, 
fuͤhlt ein Hinderniß, und will mit Gewalt vorwaͤrts, 
Er zieht den Teppich nach ſich, reißt alle Stuͤble, die 
darauf ſtehen, um, und gelangt ſo zur Frau vom 
Hauſe. Indem er ſie begruͤßt, glitſcht er aus und 
fallt auf fie; er ſteht auf und entſchuldigt ſich, die 
Bedienten eilen herbey, das Unweſen zu ſtillen, man 
bietet ihm einen Stuhl, er verſieht ſich und ſetzt ſich 
auf den, worauf die Guitarre der Madame liegt, die 
er ſogleich zertrümmert. Erſchrocken wirft er fich auf 
einen andern Seſſel, und zerquetſcht beynahe die kleine 
Hündin. Er geraͤth in Verwirrung, verliert alle 
Gegenwart des Geiſtes, und ſieht keine andre Ret⸗ 
tung, als ſich ohne ein Wort zu ſagen davon zu ma⸗ 
chen. Indem er eilig hinweg rennt, überläuft er den 
Kammerdiener, ſtoͤßt ihm das Chocoladenſervice aus 
der Hand, das er eben in die Geſellſchaft bringen 
will, zerbricht alle Taſſen, und gießt die ganze Cho⸗ 
colade den Damen auf die Kleider. Sein Freund 
laͤuft ihm nach, um ihn zuruͤck zu fuͤhren und die 
Sache gut zu machen, aber ſein Mann iſt verſchwun⸗ 
den. Die Schaam uber dieſe Geſchichte verhindert 
nun den Einfuͤhrer ſelbſt zuruͤck zu gehen, und zwingt 
ihn tür immer einem Hanfe zu entſagen, wo er das 
Unglück gehabt hat einen Menſchen vorzustellen, der 
in einem Augenblick pff mehe Verwiifiuagen ane 
gerich⸗ 
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„gerichtet hat, als eine Truppe pluͤndernder Feinde 
haͤtte machen koͤnnen. a x 2 

Man kann Eltern, die uͤber der Erziehung ihrer 
Kinder mit Auſmerkſamkeit wachen, und Lehrern, 
denen fie anvertraut iſt, nicht genug empfehlen, dep 
ihren Zoͤglingen fruͤhzeitig dieſen Fehler auszurotten, 
der, wenn man ihn im Entſtehen vernachlaͤßigt, mit 
ihnen wächſt und das Unglück ihres Lebens machen 
kann. 2 

Ml. 


Komiſche Zeitungsnachrichten oder 
Crosf-readings. 

Crofs-readings find eine Art Spaͤße, deren ſchon 
Fuͤlleborn im erſten Jahrgange dieſer Schrift S. 298. 
u. Jahrgang III. S. 133. Erwähnung gethan hat. 
Sie entſtehen bekanntlich, wenn man in Zeitungen, 
die geſpattne Columnen haben, aus einer Columne in 
die andere hinuͤber lieſt. 

Auf dieſe Art kommen oft komiſche, zum Theil 
ſeltſame Nachrichten zum Vorſchein. Ich theile hier 
den Leſern einige derſelben mit, wie ſie mir eben 
aus mehrern vorliegenden Zeitungsblaͤttern zufaͤlliger 
Weiſe in die Augen fallen. Vielleicht dienen ſie 
Manchem zur Erſchuͤtterung des Zwerchfells. 

Das erſte Stud der bereits angezeigten Schrift iſt 
erſchienen — — — — — drey Neger unter Anfüh- 

‘ : rung eines Mulatten wag⸗ 
ten einen Angriff darauf, 


der ihnen das Leb 
koſtete. Seis 
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Das zur Jubelfeyer des ſo verdienten N. auf Velin⸗ 
papier gedruckte Gedicht —— enthält Herel, Treſpe 
7850 Rade u. anderes Unkraut. 
Der dem unterzeichneten Regiment angehoͤrige 
Musquetier — — — — iſt als Widerleger der 
mancherley Unfugs des 

neueſten Flugblaͤtter auf⸗ 

getreten. wy 


In dem Buche * hat fid Seite 4 Zeile 12 ein 
Druckfehler eingeſchlichen — woruͤber mehrere Perſo⸗ 
nen von der Hundswuth 

befallen worden ſind. 


Die Gelegenheitsgedichte des Herrn Y. werden nun: 
mehr vollſtaͤndig erſcheinen — und find aud) als ein pro⸗ 
. bates Loͤſchungsmittel bey 
Feuersbruͤnſten zu ge⸗ 
brauchen. 
— — nn i 
In der auf Bieler Verlangen abgedruckten Rede des 
als Dichter bekannten Y. — ſind mehrere Perſonen an 
der Maulfperre geſtorben. 


Zur Verhuͤtung der Klatſchereyen und Verlaͤumdun⸗ 
gen im Freymuͤthigen, der eleganten Zeitung und ande⸗ 
ren Zeitſchriften — — — Dditrfen ſolche jetzt allein 

für die Bewohner des 
Orts angefertigt und nicht 
außer Lands geſchickt 
werden. i 

Nach dem Moralſyſtem des großen Kant kann nur 
derjenige auf den Nahmen des Tugendhaften einigen 
Anſpruch machen — — — welcher eine Perſon von 
E mittlern Jahren, die we⸗ 

nigſtens 12,000 Thaler 
Vermoͤgen beſitzt, zu hey⸗ 
rathen geſonnen iſt. 


Der 
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Der als Arzt ruͤhmlichſt bekannte und in jeder Hin⸗ 
ſicht ſehr thatige X hat den Character als Collegien⸗ 
Rath erhalten — — — — worauf von Sachverſtaͤn⸗ 

a digen die Trepanation 

für unvermeidlich erklaͤrt 
wurde. 


Leichenhauſe einſtweilen 
in einem offnen Sarge auf⸗ 
geſtellt werden. 


Ein gewiſſer 4 hat bey der neulichen Waſſersnoth ſo 
viel Heldenmuth bewieſen — daß die proviſoriſche Nes 
gierung fuͤr noͤthig gefun⸗ 
den hat, ihn ſogleich an 
den erſten Baum haͤngen 
8 zu laſſen. 

Alle und jede refpect. Militaire und Civilobrigkei⸗ 
ten, Magiſtraͤte und Juſtitz- und Gerichtsaͤmter wer⸗ 
den hiermit unter dem Verſprechen der gegenſeitigen Be⸗ 
reitwilligkeit erſucht — — auf eine Sammlung Lei⸗ 
a ö chenreden, die in unſerm 
Verlag erſcheinen wird, 
Subſcribenten zu ſam̃eln. 
Als Lehrer des Friedens iſt es bis jetzt mein vorzuͤg⸗ 
lichſtes Geſchaͤft geweſen — alle politiſchen Zeitungen 
ſogleich bey ihrer Ankunft 
zu leſen und ein genaues 
Regiſter darüber zu halten. 
A. 3. der Verfaſſer einiger Auffäge in der — —er 
ift hat ſeit 11 Jahren aufgehoͤrt zu ſchreiben — 
opel Gat | d wofür ihm jetzt auf Unko⸗ 
ſten des proteſtantiſchen 
Europas ein Denkmal ge⸗ 

ſetzt werden wird. 


Seine 
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Seine Abhandlung uͤber das Begraben der odten 
in Staten ift dadurch belohnt worden Am: oh 
daß Sr. katholiſche Maier 
fiat ihn zum Contreadmi⸗ 
ral zu ernennen geruhet. 


ind die die Verdienſſe Luthers a 
— = — — — daß der Plan er 
Inquiſitionsgerichtes von 
; feinen eifrigſten Anhaͤn⸗ 
gern den lebhafteſten Bey: 
fall fall findet. 


Die Schriften der großen Re Reformatoren im i7ten 
Jahrhundert ſollen jetzt im Auszuge erfcheinen — — 
und ſind ſelbige bereits 
beym Conſiſtorio wegen 
verſteckten Perfonalfaty: 

ren ren belangt worden. 


Neid und Mißgunſt er erfcheinen {chon dem gewöhns 
lichen Menſchenverſtande als zwey ſo haͤßliche Laſter — 
daß wir jetzt durch Lehre 

und Beyſpiel ſie wiederum 

zu befoͤrdern und in Gang 

zu bringen gendthigt find. 


Das neueſte Eirculare wegen Injurienfacen — 
werde ich auf feines Ves 

a linpapier abdrucken laſſen 

ö und allen Beſuchern mei⸗ 

ner Anſtalt zum ewigen 

Andenken verehren. 


J. 


Eine 
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Eine alte Topographie von Breslau f 
in Reimen. W : 
Im zweyten Jahrgange des Erzaͤhlers S. 15 5 
wird eines alten Relinwerks gedacht, welches frey⸗ 
lich in ſeiner Art ſehr mittelmaͤßig iſt, doch in anderer 
Hinſicht erinnert und fortgeſetzt zu werden verdient. 
Es enthate naͤmlich eine Beſchreibung der Stadt Brese 
lau, wie die Letztere ohngefaͤhr ums Jahr 1500 bes 
ſchaffen war, und iſt deshalb merkwuͤrdig, weil darinn 
von +9 Kirchen und Kapellen die Rede iſt, wovon 
jetzt einige nicht mehr vorhanden ſind. Viel ⸗ 
leicht wuͤnſchen mehrere unfrer Breslauiſchen Lefer zu 
erfahren, wo die Fehlenden geſtanden haben. Wir 
theilen ihnen daher noch ein Stück dieſer Antiquität 
mit, und waͤren bereit ſie nach und nach ganz zu liefern, 
wenn fie anders Beyfall fände. Der Verfaſſer der⸗ 
ſelben iſt- uns unbekannt; wir haben fie in einer ge⸗ 
ſchriebnen Ehronit gefunden. : 
1.) Sanct Johan in dieſer Haupt Stadt 
“~~ Jn der Ordnung den Anfang hat, 
2. Unſer Frawen Cappell das kleine Chor 
Gegen Orient ſtehet davor, 
Auf dem Kirchhoff zur Linken Handt, 
3. Daß Kirchlein wird Egidi genannt. 
Sanct Johan Spital an der Seit, 
4. Sanct Alexi kirchlein leit, : 
5. Der Creuzkirch alda Fundam ent 
. 6. Die Grufft St. Hedwig iſt genendt 
Von dann auf der Burg nicht weithin 
7. Stehet das Kirchlein St. Martin, 
An der Thumbrücke wohlbekannt 
8. Sanct Petri Pauli wirds genannt : 
Ein Edler Veſt Hochweiſer Rath, lg 
9. Auch ein Kapell im Rathhaus hat 
Den Gottes dienſt fi befuchen : 
Ehe man Rathſchlaͤgt durch die Wochen, 
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10. Sanct Sophi auch dabei 
Patrona Seindt hoch tugendt Drei 
_ Vera Charitas, firma Spes, 
Der Grund des Heild, constans fides, 
Vom Rathhaus auf den Morgen zu, 
Die Augen, wenn da aufrichtſt Du 
11. Die Kirche Maria Magdalen 
Allda ſieheſt gebauet ſtehn 
Auf dem Kirchhof an der Th, 
Der Oehlberg nahendt ftehet dafuͤr 
In dem Eingang zur rechten Handt, 
Die Ottmanniſch Cappell genannt, 
12. Sanct Davidt ſonſt den Namen hat, 
Den Goliath ſo wirft zu Todt, 
An St. Magdalenen Schulen Grundt, 
13. St. Andrea Cappellen ſtundt, 
St. Albrecht Cloſter bei der Ohl, 
An der Reige man merken fohl, i 
Dem Polniſchen Kirchel hart daneben 
14. Der Name St. Viti iſt gegeben. 
Sanct Catharina das Jungfern Stift 
Mit ſeiner Scheitmauer da antrift. 
(Kann fortgeſetzt werden.) 
r. 


Sprich woͤrter. 
(Beſchluß.) 

Unter den Provenzaliſchen Sprichwoͤrtern ſind 
folgende witzig: 

Fillo maduro proverto Venfan a la centuro. 

Eine reife Jungfrau traͤgt das Kind im Gürtel, 

Quu naisie carra pou pas mouri redoun. 

Wer viereckig gebohren wird kann nicht rund ſterben. 

De la quoué d un ai, si pou pas fairé uv beou 
plumagi. Aus eines Eſels Schwanz kann man Fels 


gen ſchoͤnen Federbuſch machen. 
— 
Point 
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Point d’argent, point de Suisse. (Kein Geld, 
kein Schweitzer.) f - : 8 
Marchand qui perd ne peut pas rire. (Ein Kauf⸗ 
mann der verliert, kann nicht lachen.) EN 
Fou va à Rome, fou en xevient. Wit haben 
dafuͤr: Eine Gans flog über den Rhein, eine Gans 
koͤmmt wieder. ; 
La caque sent toujours le hareng. Eine Tonne 
riecht immer nach den Heringen. 
Qui se fait brebis le loup le mange. Wer ſich 
zum Schaaf macht, den frißt der Wolf. 


Quand on veut noyer son chien on dit qu'il est | 
| 
| 


enrage. Wenn man den Hund erſaͤufen will, fo 
ſagt man, er iſt toll. 
Ml. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen S 
Der Baum. Fans 


Raͤthſel. 

Kannſt Du mir eine Schlange nennen? 

Sie dehnt ſich durch das weitſte Reich; 
Das Schwerdt kann ihren Leib nicht trennen, 

„Doch iſt er duͤnn und zart und weich. 

Sie wälzt fic) fort in ſteter Eile, 

Und ihren Schritt hatte Du nicht auf, 
Doch durch Jahrhunderte verweile, 

Du ſieheſt noch denſelben Lauf. 
Von ihrem heitern Ruͤcken ſtrahlet 

Des Lichtes Urquell uns zuruck, 
Auf ſeiner glatten Flaͤche mahlet 

Der Himmel ſchöner fic) dem Blick. 
Doch all ihr Schimmer if geliehen, 

Sie iſt Geſtalt⸗ und Farbenlos, N 
Du ſieheſt ihren Glanz entfliehen, 

Sinkt Phoͤbus in des Meeres Schooß. 
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Sie birgt in ihres Bauches Weiten 
a Biel taufend Leben wunderbar, 

Die regſam auf und nieder gleiten 

In froher, nie gezaͤhlter Schaar. 

Doch was in ihr ſich lebend zeiget, 
Dass giebt des Lebens Stimme nicht. 
Das Lebenvolle in ihr ſchweiget, a 
Sie ſelbſt, die ewig Todte, ſpricht. 


Weh! wenn Dich ihre ernſte Stimme, 
Die furchtbar drohende ap 5 

„Sie ſteigt empor mit wildem Grimme, 

e ein nig fie auf zur Rache weckt. 

Sie droht die Erde zu verſchlingen, 

* Du kennſt die vorige nicht mehr, 

Sie fuhrt auf unentfliebbarn Schwingen 
Des Todes kalte Schauer her. 


SGezaͤhmt wird fie von Menſchenhaͤnden, 
Auf ihren Pfad wird ſie geführt. 
Es kann der Menſchen Kraft ſie wenden, 
Ihr Eingeweide wird berührt. 
Sie trägt auf ihrem zarten Ruͤcken 
Die Laſt, die nicht der Staͤrkſte traͤgt, 
Kein Heer vermag fie zu erdruͤcken, an 
Das ſich gewaffnet auf fie legt. 
Und einmal in des Jahres Kreiſen 
Legt einen Harniſch ſie ſich an, 
Nicht um die Feſſeln zu zerreißen, 
Sie geht dann ſtiller ihre Bahn. 
Erſt wenn die blanke Rüſtung ſchwindet 
Hebt ſie zum Kampfe ſich empor. 
Sag, wo ſich dieſe Schlange findet, 
; Und wer zur Sklavin fie erkohr? = 


FX eae ELITE LLL LLL LLL LLL LLL LLL, 
Dieſec Erzähler wird alle Sonnabend in ber Buch⸗ 
handlung bei Gack Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Köoͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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